
deutse ber tz itge Bel C beiMusterschmidt Ottı SCn
erschienen 1St. ıst ZWAaTr richtig, schreibt Castro, daß der akute Hunger dıe
sexuelle Kraft des Menschen schwächt. Das anenken und Handeln des Men-
schen richtet sich darauf, Nahrung erhalten. Aber gıbt chronischen
Hunger,Vor allem an Proteinen, der Nnau das Gegenteil ewırkt. Der amerika-
nische Naturwissenschaftler Slonaker hat von 1925—1923 beı Tierversuchen

Ratten geheimnisvollen Zusammenhang zwischen dem Proteingehalt der
Nahrung un der Fortpflanzung entdeckt, der sich Uurz ausdrücken äßt Je
proteinreicher die Nahrung ist, wird die Zahl der Nachkommen.
Darın kommt eine bewunderungswürdige Finalhlität Zu Ausdruck Der Mangel
Proteinen macht eın Lebewesen anfälligerfürKrankheiten un Seuchen. Soll TOTZ-
demdie Gattung weiterexistieren, braucht dazu 6116 größere Zahl VOoO  ! Indi-
viduen. Diese an Tieren gemachten Versuche werden Urc. Vergleich der
Geburtenziffern VOo.  — Ländern mıt proteinarmer un! proteinreicher Nahrung be-
stätigt. So ıst der tägliche Verbrauch VOo  — tierischem Yrotein Indien Z S, IMN
Deutschland5 8;) den USA 61, Dieentsprechenden Geburtenziffernliegen
bei JJ, für Indien, 20, für Deutschlandun 17 fürdie USA Es IMu also der
Lebensstandard weiter Teile er Erde gehoben werden. Allein Fernen Osten
leiden 90 .9/0 der Menschen diesem chronischen Hunger, 1 Lateinamerika nıcht
WENISCL als Trel Viertel. Der Verfasser zeıgt gerade Chına besonderseindrucks-
voll, daß das Problem dort nıcht die Übervölkerung ist, sondern che chronische
Unterernährung, daß die Chinesen keiner intensıven Arbeıt fähig sind. Um
jedoch albwegs bestehen können, brauchen S16 viele bıllige Arbeitskräfte Ihre
proteinarme Nahrung gibt iıhnen darın auch die biologische Möglichkeit. 95  180
jeder Versuch, neomalthusianische Mittel als aisnahme ZUr Krleichterung: des
chinesischen Hungers verschreiben, wird fehlschlagen, nıcht DUr der WISSCH-

schaftlichen Berechtigung, sondern auch ı sozialen Effekt, da nicht die SC-
ringste Resonanzbei den chinesischen Massen finden wird“ Der Verfasser
schließt 61in Werk miıt den Worten: „Der Weg A Überleben der Welt leg
er weder ı eomalthusianiıstischen Vorschriften, den Bevölkerungsüberschuß
auszuschalten, och der Geburtenkontrolle, sondern dem Bemühen, jeder-
inann auı der Erdoberfläche produktiv machen. Hungerund Elend werden
nıcht durch dıe Anwesenheit VOo  —> ZUVie Menschen i der Weit verursacht, sondern
WIE sind vielmehr WEN1E, dıe produzıieren, un viele, die enNn. Die 1CcO-

malthusianische TE menschenfeindlichen Wirtschaft, dıe predigt, daß
Inan den Schwachen undKranken dem Tode überlassen soll, die den Verhungern-
den dazu verhelfen will, schneller sterben un:! die S weiıt geht, VOI’ZU-

schlagen,daß medizinische und sanıtäre Hilfsquellen der armseligen Bevölkerung
nıcht zugänglich gemacht werden sollten solche Politik spiegelt Aurdie nıedrigen
und egoistischen Gefühle VOoO  en enschen wıder, die gut leben, un!' Urc. die be-
unruhigende Anwesenheıt derer erschreckt sınd, dıe schlecht lehben  C6

Von ergesehen ıst ureigensten Interesse der westlichen Vöhlker, WEeNnN

S16 den unterentwickelten Völkern intensı1v WiIie HNUurLr möglıch helfen.
ö

Die katholischen Schulen untier de Gaulle

Manche Beobachter wundern sich, arum Episkopat und katholische La:enführer
Frankreichdie GaullistischeRevolution nicht eiIineHl energischen Vorstoß ı

der Schulfrage qusnutzen. Gaulle gilt doch als überzeugter Katholik; 1ıst
selbst durch e1iNe katholische Schule SaNSCH, ja sSein Vater hatte als directeur
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Jaique einem ehemaligen Jesuitenkolleg eiINeleitende Stellung ı1IN1NE,Wäre Nun
nıcht für die französischen Katholiken die gekommen, ähnlich WwW1€e Bel-
gıen und Holland endlich C111 offizielle Anerkennung un 1ine INnassıve Unter-
stutzung ihrer Schulen erreichen, dieanders nicht en un nıcht sterben kön-
nen. Warum legt sıch die kKkırche eINe solche Zurückhaltun auf?

Auf diese Frage antwortet Rouquette den Etudes (PParıs) VOoApril 1959,
miıt dem Hinweis auft dıe Schwierigkeit der Lage Au{f der Seite ist wahr,
da{is die katholischen Schulen ohne staatliche Unterstützung 1n Katastrophe —

treiben, dieas staatliche Schulwesen üÜbrigens selbst schwer erschüttern würde;
anderseıts erscheint heikel, dem Staat ı dem Augenblick neue Lasten aufizu-
bürden, der anzen Nation fühlbare finanzielle Opfer zugemutetL werden. Wäre

außerdem klug, 130881 sıch die Kırche e1INe Regierung bände, die zunächst
och 6c1in Experiment darstellt und mıt dem Schicksal usnahmepersönlich-
eıt steht un fällt? Die Rückkehr Volksfront ist nıcht ausgeschlossen;
nd wenn die französischen Sozialistenführer auch begreifen beginnen, daß dıe
Zeiten antıkirchlicher Scharfmacherei vorüber sınd, 1st diese Erkenntnis noch
längst nicht ı die Massen der Parteigänger gedrungen ach W 16 VOrT herrscht ı
der Lehrerschaft (insbesondere bel den Volksschullehrern) dıe Forderung ach
dem totalıtären staatlichen Schulmonopol VOT,.

Unter diesen Umständen wWäalTe N15 damıiıt9Un die Katholiken bei
Parlament und Regierung 10N€e Mehrheit für C111 Schulgesetz.fänden. SIe
müßten W IC Belgien von denSozialisten verbindliche Zusagen für dıe Zukunft
erreichen. Daran aber ist Stunde q nıcht denken. Es ist also auf langeSicht gesehen NUrTr klug, Nn die Bischöife sich zurückhalten. Offenbar wollen SI6
dıe Dinge nıcht über das Knie rechen. Man ann der Regierung den gutenWiıllen nicht absprechen; aber auch SIC mu1s miıt der politischen Lage rechnen. Hs
gilt also, 10€ Lösung Tinden, die ohne nolitische Erschütterung durchgeht; ONs
WäaTe mehr geschadet als WONNCN.,

Alkoholismus A Frankreich

T 1953 wurden Frankreich Millionen ILuter We  2801 konsumiert. Dieser
Weinkonsum liegt. 3700 über dem VOoNn ärzthicher Seite als tragbar bezeichneten
Ouantum. In den Jahren 50—19 lag der Jahresdurchschnitt für den erwach-
en Franzosen bei über 200 Litern Wein. Das ist doppelt viel W1€e VWeıln-
and talien. Noch verderblicher wirkt sich der 10 Prozentsatz der eigentlichenUrinker nach Ledermann triınken20 % der Franzosen 129 Later Wein täglich;
he1ı 70 sind mehr als Liter. Das heißt aber: 41/; Millionen trinken e1t H  w  ber
das zulässige Maß, un annähernd Millionen leben ı Zustand schwerer
alkoholischer Schwängerung. Selbst die Kinder bleiben nıcht verschont. Wie Profi.
Heuyer' un Dr Serin teststellten, heßen sıch he1 Jugendlichen aus guten Familien
auf TUn VO  ; „diskretem Weingenuß‘“ eindeutig physische un: psychische Schädi-

nachweisen. Das kategorische Alkoholverbot der Ärzteschaft für Jugend-liche unter Jahren wIrd ı noch N15 befolgt.
Die Alkoholisierung der französischen Bevölkerung beruht 700 auf We  1N-

genuß S1ie plelt ı 4() 0/0 der Kınweisungen 1 Krankenhäuser oder Nervenkliniken
C111° RKolle IDer Alkohaoal steht ı Frankreich unter den Todesursachen Stelle
und ist für hohen Hundertsatz VO.  — Verkehrsunfällen verantwortlich. Un-
genügende und alsche KErnährung verstärken neben der gesteigerten Anfälligkeit
des gehetzten und geängstigten Menschen unNnseres technischen Zeitalters Adıe Wir-
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